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Einzelheiten von der H. Ton-, Zement- und Kalk-industrie-Ausstellung in Berlin.
Auf der diesjährigen Ausstellung am Bahnhof Baum- Sehr beachtenswert und volkswirtschaftlich sehr wichtig;

schulenweg wird, zum Teil in geschmackvoll und systematisch sind die Er
ebnisse einer Tafel, alJt welcher die von eIer nord­
{lllgcordnctcn Sondcrausstellungen, manches gezeig-t. was auf östlichen Baugewcrksberufsg"enossenschaft in Groß-Ber!in ge­
allgemeines Interesse Anspruch erheben kann. zahlten Löhne und die Zahl der von ihr beschäftigten Leute

In dem aus märkischem Material erbauten Pa viiI 0 TI darges'tellt sind. Die Aufstellung berÜcksichti
t die Jahre
des Vereins der Steinhändler Berlins und der Umg-ebung ver- 1894 bis 1908. Die tfauptzahlen sind folgende:
elicnen die Kraphisehen Tabellen von A. Bernoul1y Beachtung. 1894 1895 1900 1901 1906 1907 1908
Sie Kebell ein anschauliches BileI von eier f'ntwickelung 50 48,7 76,6 71,1 146,8 124,4 115 Mi!lionen Mk.
"cdins unel eies Berliner Stcinhanelels. 54,6 53,1 72 65,9 116,8 99,8 92,6 Tausend Leute.

So wird z. B. die Anzahl der Wohnhäuser in ßerlin, aus- Das durchschnittliche Jahreseinkommen eines .\rheiters
schließlich der Vororte während der letzten 50 Jahre dar- betrug hiernach
estclit. Sie wuchs von 9664 im Jahre 1860 auf 27941 im im Jahre 1894 1906 1907 1908.Ialll'e 1905. ----rd:-918-12öO 1248 1244 J'v\k.
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 Unter elen rein technischen Sonelerausstelluugen ist derEisenhetonbau und die Kunststeinindu
trie wiirdil( vertreten.
clen111<lch im Jahre 1860 auf ein Wohnhaus 9,9. im Jahre 1905 Die Aktieng-eselischait fiir Beton- und Monierbau hat lJ. a.;lber 21.] \:/ohllUngen. fünf Mode\1e von Be ton bau t e n aus
este!lt.

Aus einer anderen Tafel geht hervor, daß in Berlin auf Eins zeigt einen Pabrikhau in Landsberg;. Das Oebäude
ein \Vohnhaus 77,4 lind auf eine \Vohnung 3.9 Einwohner ist voIlkommen in Eisenbeton ansKeiiihrt und auf EisenhetnJ1­
komrncn. In den Vororten sind die entsprechenden Zahlen pHih1en gegründet. Die Kosten betragen 95 Mark für 1 QJ1J
48,3 und 4,1. WÜhrcnd also die durehscl11litt!iche Einwohner- bebauter fEiche und 6,50 Mark für J cbm unbebauten R,lumes.
zahl einer vVohnuJ],Q; in ßerlin und den Vororten naturgemäß Die Höhe des Ocbäudes ist 14,70 m.
IIllf!;cWllr dieselbe ist, zeigt sich das gedrängte Zusal11t11en- Ein anderes Model! stellt einen Oetreiuesilo allS Eise\!­
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n:st: größeren durchschnitt- beton in Charlottenhun; dar. Die IIÖhe des Geländes ist:H ,53 m. Die Kosten betragen 480 Mark Hir 1 qm bebauter
Die Anzahl der leer stehenden \\/ohnungen war ganz he- fläche und 33,60 Mark für 1 cbm Getreide. Das Ucbäl1de

deutendcn SChwankung;en unterworfen, wie nachstehende Zu- taßt 3820 ebm Oetreide.
:-"UllmCl1stcl!ung für Berlin ausseht Vororte beweist: Die firma Rudoli Wolle zeigt u. <l. eiTle zum Patent an­
Jahr:
1860 1867 187
 1879 1887 1895 1900 1909 gemeldete Eisenbahn!sehwelle aus fisenbeton
Lehr stehen de W ohnungen: Um die Schwelle am Schienenauf!ager nagelbar zu machen,

1661 8627104220671 690431599290625352 ist eier Beton hier mit Asbcstton vermischt. Entsprechend deil
tfbchstzi.\hl und Mindestzahl wechseln in durchschnittlich Biegungsmomenten nimmt die Schwellenhöhe nach der Miete

siebenjährigen Zeitabschnitten. Eine leer stehende Wohnung hin ab. Die Schwel!en sollen in Sachsen bereIts zUf!;eIassen
kiHlll aof 58 \Vohnl1ngel1 im Jahre 1860 und auf 23 im sein. Sie werden möglichst am Bedarfsort herg-esteJlt.J a11re 1909. Dieselbe firma zeigt auch ihre fis e n b eta n m a s 1l' n

entsprechend der Zunahme der Wohnhäuser Oroß- für D rah t lei t 11 n geIL Die Masten werden etwa zwei
Bc:rllns mußte die Produktion der märkischen Ziegeleien l\1.eter in den Boden eingelassen und 
ind, wenn sie z;ur Auf­
wachsen. Sie betrug 400 Millionen tfintermauerungsziege] und nahme von Bogenlampen dienen, mit Kanälen versehelJ, in
rlartbrandsteinc uS\V. im Jahre 1860 und 2250 Millionen im denen das Zugseil für die Lampen gefÜhrt wird. Um den
Jahre 1909. Hiervon wurden nach Groß-ßerlin 300 bzw. 1700 \Vinddruck und die Masse zu vermindern !lud das Aussehen
!v\i!Jionen abgesetzt, in bei den Jahren also rd. 75 v. I-I. der Ue- der Masten gefälliger zn gestallen. sind sie mit Al!ssparnngcnsamtprodl1ktioll. versehen. Das Leitungsnetz der gesamten Ausstellung ist an

Eine weitere Tafel gibt die Durchschnittspreise der I1inter- Saxonia-Masten (so heiGen sie) befestigt.
maucrungssteine in Kahnladungen frei Ufer Berlin im Verkehr Von M ass iv d eck e JJ S Y s t e m e 11 sind außcr dtW
der Ziegelei besitzer mit den Händlern wieder. Erwähnt seien Betonrippendecke ausgestellt die \Vrissenbergdecke, Förster­
der Höchstbetrag mit 50 Mark fÜr das Tausend im Jahre 1873 decke, Ackermanndecke, Lehmamldccke lind die \Vcstphal­
lind der Mindcstbetrag mit 18 Marle Hnd 17 Mark in den decke.Jahren 1880 bz;w, 1896. Die Firma Gebr. friesecke in Berlin bringt ihr \V i n k e 1­

In den letzten 10 Jahren wurden die höchsten Preise um s t 11 f e n s y s t e 111 zur Ihrstellung. Vv'k die Firma mitteilt
die Jahreswende 1906/07 mit 27,20 Mark und um Neujahr 1909 führt sie die Stufen bis I,GO m freitragende Uinge aus. Bei
l11it 28 Mark erzielt. Milldestpreis0 gab es Anfang" Dezember der ProbebelastUl1g eines Treppenbules betrng die Bruchlast
1907 mit 18,70 Mark und Mitte Oktober 1908 mit 18 Mark. Über 2000 kg für eine Stufe. Gcgeniiber der Volistufe er­
Zwischen beiden Zeitpunkten konnten die Preise vorÜber- möglicht die Winkelstufe Stoffersparnis.
g0helld um die .Jahreswende 1907/08 auf 22 Mark erhöht Bereits längere Zeit bekannt sind die 0 r kalI - B e ton­werden. P f 0 s t e n, auf der Ausstellung von der Firma E. Grähi1,

Ähnlichen Schwankungen waren die Zementpreise unter- Berlin-Pankow, aufgebaut. Es ist sicher. dClß die ßetonptosten
worfen. Nach dem Aufschwung in den 70iger Jahren (1874: gegenÜber denen aus Holz oder eisen im Vorteil sind. Ihre
I] ,30 Mark für das Faß einsehi. Packung: frei Kahn oder Bahn- tferseUung geschiet in schmiedeeiserncn FOrmell. Sie eigncn
wagcn I3crlin) zeigen sie a!lerdings eine faHende Bewegung. sich gleich gm fiir hölzerne Staketenzäl1nc, Drahtüillne. frei­
im Jahre 1892 geht der Preis znm ersten ..Male unter 5 Mark. stehende Obstspaliere u. dgl.
Ebenso niec!riü- wie 1910 waren die Preise bereits 1901 bis Ein wichtiger Gegenstand der Banpraxis sind die fr C i­
1903.' Dazwj;chcn cin Ansteigen bis auf 6,25 Mark im t rag end e n W ä n cl c. Sie sind auf der Ausstellung ver­.Jahre 1908. treten durch die Systcme PrcuB, Lehmann Imd Keßler. Im
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Haus Grimm in Bietigheim.
ArclJitekten (B, D. A.) Beutingrr u. Steiner" in Hci!brolllJ

und StuUgart.
(Hierzu noch eine BiJdbei!agC'.)

Das Wohnhaus Grimm in ßietigheim an der Enz
in Württemberg dient gleichzeitig Wohn-und Oeschäfts­
7wecken. insofern aJs für die Oewerbekasse Bietigheim
die Oeschäftsräume in dem Wohnhaus des Direktors
eingerichtet sind. Die Oeschäftsräume bestehen aus
den im Erdgeschoß ersichtlichen Räumen, Vorraum
zum Dienstzimmer und Kasse, Sitzungszimmer usw. Im
Obergeschoß ist eine vollständige Wohnung einge­
richtet, eine weitere kleine Wohnung im Dachgeschoß.
Das Untergeschoß enthält gewölbte Oetränkekeller,
Wirtschafts keller, Bügelzimmer und Waschküche.

Das Oebäude ist massiv ausgeführt, im 111l1ern mit
einfacher, aber gediegener Ausstattung versehen. Die
äußere Verkleidung einzelner Bauteile erfolgte mit roten
Sandsteinen, die flächen sind rauh geputzt, teilweise
mit eichenen Schindeln verkleidet, das Dach mit roten
Biberschwanzziegeln gedeckt. Die Baukosten betragen
rd. 25000 Mk
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Lehmannschcn Pavillon sind auch die schrägen Mansarden­
wände und das Dach in Stcineisen-Konstruktion ausgeführt.
Es läßt sich envarten, daß der Steineisenbau noch große for't­
schritte mache!! wird. Dem reinen Betonbau ist er durch
\Vq;faJ! der SchaJungskosten iJbcrJeg-en.

Von den Gründuugsvcrfahren ist hauptsächlich die
P f H h I g- r iJ n d 11 n g durch Ausstellung von Betonpfählen
vertreten. Die Firma Bcton- und Ticfbau-OeseJlschaft Mast
111. b. H. in Bcrlin, gibt in ihren Ankündigungen eine graphische
lJarstcllung Gür Kosten von siebcn Orfindungsarten, wobei
Tiekn bis 2H 111 ,mj.;cnommcn sind. FÜr vorläufige Entwurfs­
pHi nc dUrite di(; c Zusammenstellung verwertbar sein.

Als ein wichtiger fortschritt der Klmststeinindustric er­
scheint der we i ß e Z e m e n t der Porllandzementfabrik
"Stern" in finkcJJwaJek. Vic meist graugrÜne Farbe des Port­

landzemcl1ts hindert seine Verwendung für solche Arbeiten.
weIche ganz weiß. sehr hel! oder lebhaft gefärbt erscheinen
sollen. Man verwandte deshalb bisher zur Herstellung farbi­
ger Zementwaren Mineralfarben oder farbiges Steinmehl als
Zusatz. Jedoch war die graugrüne Zementfarbe auch so kaum
wegzubringen. Die Zusä'tze sind auch sehr teuer. Diescn
übelständen soll nun der seit drei Jahren in den Handel ge­
brachte weiße Stern zement abhelfen.

Die firma stellt u. a. eine aus weißem Zement angefertigte
halbrunde Bank von 5 m Durchmesser und einen runden Tisch
aus. Die Bank steht auf einem Fußboden, der gleichfalls aus
weißem Zement hergestellt ist. Der Tisch ist durch farb­
zllsatz rötlich gefärbt, nm zu zeigen, daß man bei Verweu­
dung von weiBern Zement einen viel reincren Ton erhält/als
mit gewöhnlichem Zement. Die: tfe:rstctlung der Ausste!lungs­
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Haus Grimm tn Bietigheim. (JD(J(JDD(JDDDDDDDD Architekten (8. D. A.) Beutinger 11. Steine\' in Heilbronn um! Stuttgart.





-429­
gegenstände lag In den Händen der firma Gebr. :Friesecke in
BeTlin, welche anch auf ihrem eigenen Stande die Verwen­
dung des weißen Zementes an einer Karyatide und mehreren
Treppenstufen zeigt. Letztere zeigen eine Vollendung, die
Marmorstufen in nichts nachsteht, dafür aber billiger und ver­
möge der Eiseneinlagen sicherer sind.

Was alJes aus Kunsfstein hergestellt werden kann be­
weist ein sehr hübsches Schreibzeug, das fÜr 20 Mark' ver­
kauf wird.

Die kg1. Berginspekion R.üdersdorf bringt u. a. g- e ­
was ehe TI e TI Sc hot t e r zur Ausstellung, welcher aus den
Abfällen des Steinbruch betriebes, dem sogen. Kalksteingrutz,
durch Waschen gewonnen wirD. Der Schofter bildet in der
Korngröße 2-20 mm (Körnung m) und 20-40 mm (Kör­
nung 11) einen Ersatz für Kies oder Steinsch]ag bei der Beton­
bereitung'. Es sind zweI Betonsäulen ausgestellt von denen
die eine mit Kies, die andere mit gewaschenem S'chotter her­
gestellt ist. Beide wurden im Kgl. Materialprüfungsamte in
Groß-Lich'terfelde einer Brandprobe unterzogen, wobei die
Kalksteinschotter-Säule den Brand und die Ablösehung besser
t.berstand als die Kiesbetonsäule.

Auch Druckproben wurden im MateriaJprüfungsamte vor­
genommen. Bei 28 Tage alten Beton wurden foJgcnde Druck­fcstigkeitcn erzielt; kg/qcm
1 RT. Zement + 1,2 RT. Sand + 2,8 R. T. Schotter II1: 2981 " + 1,5" + 3,5 " II1: 2651 " + 1,8 " + 4,2 " III: 2221 " +2,0 " +2,0 " II: 3501 " + 2,5 " + 2,5" " II: 2781" " + 3,0" ,,+ 3,0" " ]]: 243

Das Kubikmeter Schotter kostet am Gewinnungsorte 230
Muk '
Zur Einfriedigung der AussteJlungshallc ist feinkörnigerSchotter verwendet und hiermit einc schöne Kalkstein-Nach­
ahmung erzielt worden.

Zum S eh ar r i e ren von K 11 n s t s t ein e n eignet
sich vortrefflich überalJ da, wo eleldrischc Kraft billig zu
haben ist, der eie k tri s ehe HaIn m e r der Siemens­
Schuckert- Werke, der auf der Ausstellung im Betriebe gezeigtwird. R. Pr e u ß in Steg!it;,:.

Historische Städtebilder.
v Oll H. Man k 0 w ski in Danzig. (Nachdr. verb.)

Man wird die Verdienste eines Mannes nicht gering an­
schlagen dÜrfen, der von hoher Warte herab die baukünst­
Icrische Entwiekelnng der Städte im Laufe der Jahrhunderte
untersucht, ihre Eigenart hervorhebt, die verschiedenen Ein­
flüsse prüft, die natürJiche Lage und di  wirtschaftliche Ent­
wickelung berück.sichtigt und aus allen diesen Punkten seine
SchlÜsse und folgerungen zieht.

Solch ein Mann ist der in Architekturkreisen bestens be­
kannte Dresdpner Kunstgelehrte Cornehus Gurlitt der als
Herausgeber der Sammlung: "I-Iistorische S'tädtebilder" ein
freund und Führer der Architekten und Ingenieure geworden
ist. Vor kurzem ist der Xr. Band der Iiistorisehen Städte­
bilder, nämlich Danzig 1), erschienen, welcher eine wertvolle
Bereicherung der Kunstgeschichte Danzigs und der Kunst­
geschichte Überhaupt darstelIt. Die Mappe enthält 24 Seiten
Text nnd 31 große Knnstblätter. Die letzten vIer davon weisen
Grundrisse von Kirchen und Klosterbauten auf, die SOllst
schwer Z\1 haben sind. In den andern Bildwerken werden
Straßenzüge. besonders beachtenswerte liausansichten und
Innenräume vorgefÜhrt. Die Aufnahmen entstammen vor­
wiegend der Gegenwart.

Danzig hat, wie der Verfasser im Eingange seiner Aus­
fÜhrungen richtig hervorhebt, insofern eine eigenartige bau­
künstlerische Entwickelung, als die angesehensten Baumeister
d n verschiedensten Gegenden und Kunstrichtungen ange­
horen. In Danzig waren im,-.tO. Jahrhundert slawische
Herzöge angesessen, die nach ihren übertritte zum Christen­
turne der neuzeitlichen Entwickelung des Stadtbildes keine
Hindernisse bereiteten, aber doch auf einer zu niederen Bii­
dUJ16::.:-.h,f{; ::.tdllden. um der ArciJitektdr rechte DieJlste Z1:
leisten. Er st mit dem Auftauchen des Cisterricl1ser- und

1) Verlag von Ernst Wasmuth iu ßcrlin.

Dominikanerordens trat eine neue Epoche ein. Die
Cisterrienser förderten werktätig d[e Landwirtschaft, das
Bauwesen, allerlei Handwerke und bilde'ten so durch ihre
Laienbrüder eine Pflegestätte der Kunst. Daß vermöge ihrer
Organisation und wahren Bestimmung der Bau von Kirchen
und KapeHen eine Hauptrolle spielte, dürfte bekannt s!::':in. In
der Altstadt mnß es schon im 12. lahrhunderteJrie)(irehe gc­
geben haben; denn 1227 konnte sie Pater fiyarinth allS
Krakau für den Orden der Dominikaner übernehmen. Daß
dieses . Go't eshaus als Pfarrkirche gedieüt haben . muß, geht
unzwerdeutJg aus dem Turme hervor, der mit aus der ältesten
Bauzeit stammt. Die Dominikanerkirchen haben aber nach
den Satzungen des Ordens keine Türen.

Es ist nicht Zweck dieser Zeilen, die geschichtliche Ent­
stehung der Danziger Kirchen näher zu betrachten. Sie wer­
den heute noch bewundert, und die Gewölbe d. r St. Marien­

1    e7erden als unvergleichlich schön und großartig be­
Naeb der Eroberung Danzigs durch die deutschen Ordens­

ritter entstand neben der Altstadt die Reclttshtdt, welche
länJ!;s dei Mottlau ein Viereck mit nor'döstHcher Spitze bildete..
1330 gibt es hier 4 Hauptstraßen, welche mitder Mottlau einen
rechten Winket bilden.

Gurlitt hat nun bei nähereT Prüfung des 'alten Grundrisses
der Rechtstadt herausgefunden, daß bei der Raumverwertung
das ,.seil" die Grnndlage gebildet habe. Das Seil hattc
10 Ruten = 150 Fuß. Da der alte Danziger fuß 0,287 Meter
maß, so betrug 1 Seit rund 43 Meter. "Wenn man nun daß
Maß von 1 Seil = 43 l\ etcrn in den Zirkel nimmt heißt es
Seite 3, und damit den Stadtplan untersucht, so ko mt man
zu al1erhand überraschenden Ergebnissen: die SÜdseite des
Langen Marktes ist 4 Seil lang, die anstoßenden Grundstücke
.ind 2 Seile tief, die südlich von der fIundegasse 1 Seil tief.
Ahnlieh der Block zwischen Langgasse lind Iiundegasse so­
wie zwischen Matzkrusche und Postgasse.

\\ras Gurlitt über einzelne hervorragende Bauten, wie
Artushof und Rathaus und die Befestigung sagt, kann hier
füglich iibergangen werden. Wichtiger erscheint der Schluß­
abschnitt Über den \Vohnhausbau, der niederländische Vor­
bilder hat. über Danzigs W ohnhänser sind in ie'tzter Zeit
wertvolle Abhandlungen erschienen, die IHr al1ßerhalb Danzigs
wohnende und schaffende Architekten nur bedingten \Vert
haben und hier füglich übergangen werden können.

Was der Verfasser über die charakteristischen Bei­
schläge sagt, soll hier unvcrkürzt wiedergegeben werden.
Gnrlitt schreibt:

,.Mir scheint der V org'ang fOlgender zu sein. Um die Erd­
geschosse trocken zu legen und das Grundwasser von den
KelJern tunlichst fern zn halten, wurde der Erdgeschoßfuß­
boden höher gelegt, als es sonst ÜbJich ist. Wie in vielen
anderen Städten legte man den Kellerzugang nicht ins Haus,
sondern vor dieses, so daß er mit einer FalJtüre oder mit
einer halben solchen und einer hatben Standtiir geschlossen
wurde. Am Markt zu Marienburg sieht man noch Häuser mit
dieseL Anordnung, indem dar't die Keltereingänge weit vor
die Hausiront vorgeschoben wurden.

Nun habe Ich wiederholt beobachtet, daß seit dem
15. J ahrinmdert die Bürger das Bestreben hatten, mit ihron
tfäuserfronten auf Kosten des Straßel1- oder Platzlandes vor­
zurücken. Ich habe daraufhin die Bauten einiger besonders
eigenartiger Städte untersucht. So in Chester. Dort finden
sich gleichfalls BeischlÜge. aber diese sind unter sich verbun­
den, bilden in ihrer Abdeckung eine Art erhöhten Bürgersteig.
der seit dem 16. Jahrhundert Überbaut, also voi! Lauben iiber
deckt wurde. Es erhielten sich dort ganz merkwürdige
R.echtsverhältnisse: In manchen Häusern hat von altersher
der Raum unter dem erhöhten Laubengange einen anderen
Besitzer als das Haus dahinter und darÜber, während auf dem
Gange selbst der Stadt gewisse Rechte, zum mindesten das
der freihaltung fÜr den Verkehr zustehen. In Bcrn Hegen an
einzehlen Stellen die Verhältnisse ähnlich. In Lausitzer
Städten, besonders in Zittau, habe ich beobachtet, daß die
jetzigen Hausfronten 6 -:8 In vor den mittelalterlichen stehen,
daß also auch hier ein übergreiien Über die Grenze sich an­
scheinend in der Art yollzog, daß zunäc1lst die dort vielfach
Üblichen Lauben elltstanden, daß erst spHter die lfäusergiebel
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in deren V ordeliront rückten, endlich aber
die Lauben selbst mit in das Iiaus einbezogen,
Scheidemauern an den Orundstückgrenzen
derart aufgeführt wurden, daß der Vorplatz
somit dem Durchgangsverkehr eJlb:og n
wurde.

Ich möchte jÜngeren fachgenossen auf
die Untersuchung dieser frage hinweisen.
Demnach wären die Beischläge Umbildungen
der Keller in der Zeit, daß diese nach vor­
wärts erweitert und mit einer flachen Ab­
deckuno versehen wurden. Namentlich wäre
die Untersuchung der ältesten Häuser wert­
voll an denen sich vielleicht noch ent­
scheiden läßt ob dic Beischläge hier nach­
träglich angefUgt oder ob sie von vornherein
zugleich mit dem Hause hergestellt worden
sind. 11

Das wertvolle Werk wird allen Freunden
der Architektur und Kulturgeschichte reichc
Belehrung und Anregung bringen.

Wassersichere
Balkontii rschwellen.

Von Architekt Fr. WoJff, Reg..Baumei ter a. D.
(Mit Abbildungen auf Seite 430 11. 431.)

Dem steigenden Verlangen unserer Groß­
stadteinwohner nach dem GenuG frischer
Luft pflegt im Wohnhausbau durch Anlage
von Balkonen und Veranden (Austritte und
HausJauben) in mögJichst weitgehender \Veise
entsprochen zu werden.

Jede, auch die Drei- und Zweizil11l11cr­
Wohnung, beanspmcht mindestens einen,
wo Weitervermietung in Frage koml11t,
wenn angäng'ig, mehrere Zimmer- und
einen Küchenbalkoll.

Mit dieser Einrichtung ist die Frage eng
verknüpft: Wie werden die anstoßenden
Zimmer-Decken und fußböden gegen die
Oefahr des Eindringens von Niederschlags­
wasser geschützt?

Am einfachsten schien es, die ÜbJiche
steinerne liaustürschwelle auch auf die
BaIkon- und Verandentür zu Übertragen.
Dabei wurde aber vergessen, daß es sich
dort auf der Innenseite meistens um einen
massivcn Fußboden handelt, Stcin oder Ton­
fliesen bzw. Zementestrich und Terrazzo,
und daß eindringe Nässe keine Oefahr be­
deutet; nach Außen kommt lediglich die
Treppe, oder eine der gewöhnlichen Boden­
befestigungen, wie Pflaster, Platten oder dgL,
in Betracht, also auch hier sind keine be­
sonderen Sicherheitsmaßregeln vonnöten.

Andcrs verhält es sich bei der ins Freie
führenden Zilnmertür.

I-lier kann von der Außenseite das in
die fugen eindringende Wasser das Mauer­
werk, die untere Balkondecke und den an­
schließenden Putz durchfeuchten; nament­
lich aber im Innern, wo organische Baustoffe)
Holz und Linoleum als Beläge und Balken­
decken in Frage kOlnmetl, entstehen häufig
erhebliche Schäden und es ist geradezu Oe­
fahr für die Konstruktion durch Zerstörung
der Balken infolge Feuchtigkeit oder
Schwammbildung vorhanden. Dies ist da
besonders bedenklich, wO die Balkone
nicht apf eisernen Trägern, sonuern auf den
verlängerten Zimmerbalken vorgckragt sind.

Dic auf dcn beigegebenen Abbildungen
dargestellten Balkontürschwellcn sind - gc­
eIgnet, den erwähnten Schäden vorzubeugen;



sie haben sich im Gebrauch in ihren verschie­
denen AusfÜhrungsweisen durchaus bewährt.

Die Schwel1en bestehen in einer Eisen­
konstruktion aus 4 mm starkem Riffel­
blech mit formeisenbesätzen auf beiden
Seiten, und verstärkenden Flacheisenver­
spannungen.

Die VorzÜge dieser Ausführung sind zu­
nächst die geringe Konstruktionshöhe, so
daß die Kragträger und Zimmerbalken in
ihrer j-Iöhenlage vol1ständig unbeschränkt
sind; ferner lassen sich die Schwel1en nach
Beendigung des Rohbaues und endgüJtiger
Bestimmung der fußbodenhöhen leicht
dicht schließend einbauen. Sie werden
untermauert, satt in fetten Zementmörtel
verlegt und greifen an den Kopfenden
1 cm mit dem Riffelblech in das Mauer­
werk ein; auch diese Fuge muß gut mit
Zemcnt geschlossen werden.

Der Hauptvorteil ist in dem vol1ständig
dichtem äußerem Anschluß der Asphaltab­
deckung und in der dauernden festen An­
passung des TÜr- Wetterschenkels zu er­
blicken.

Bei Neubauten, wo die Konstruktions­
höhen der Scbwel1en noeh frei bestimmt
werden können,' empfieblt sich die Aus­
tührung nach Zeichnung 1 mit dem nach
Außen gesetzten Winketeisenschenket. Na­
türl icb ist Erfordernis, daß der A,phaIt gut
hinter demselben hocbgebügeIt wird.

Ist die Höhe beschränkt, wie z. B. bei
bestehenden Gebäuden, so kann das Winkel­
eiscn nach Zeichnung 2 auch umgekehrt
gesetzt werden. Besser ist in diesem Fall
ein LI-Eisen, Zeichnung 3, dessen vorderer
flansch zur Hälfte abgebobrt, weil hierbei
die Asphaltfuge noch wie bei 1 die äußere
Deckung erhält.

Hat die Schwelle eine größere Längen­
ausdehnung, so wird am besten auch der
U-Eisenbesatz, aber ohne Kürzung des
vorderen F]ansches verwandt.

Nach der Innenseite bietet die aus Eisen
konstruierte Schwel1e naturgemäß gJeich­
fal1s eine viel dichtere Anpassung an die Tür
als der viel rauhere Stein; besonders auch
deshalb, weil der zur Abhaltung des Wassers
dienende Steg bei Stein in sehr kurzer Zeit
durch das Begehen beschädigt und abge­
treten wird, was bei der eisernen oberen
und hinteren Deckschiene ausgeschlossen ist.

Bei der I-JerstcIlung ist zu berücksich­
tigen) daß sowohl die vordere Türseite, so­
weit sie im Anschlagsfalz liegt und ebenso
die hintere Wassernase des Tür- Wetter­
schenkels wegen des im Falz herablau­
fenden bzw. an der Nase abtropfenden
Wassers über die Deckschiene übergreifen.

Aus den Zeichnungen ist dies ersicht­
iich; ebenso gehen daraus die verschiedenen
anderen bei der Ausführung zu beobach­
tenden Gesichtspunkte für die EinzeIab­
messungen hervor. Hierher gehören 1..1. a.
clas Vorhandensein von RoJIäden (mit oder
ohne äußerem Türdrücker) die jeweilige
Gewändetiefe, die Breite des Türanschlags
im Mauerwerk usw.

In Zeichnung 4 ist die Schwelle für
eine nach Außen aufschlagende Tür dar­
gestellt und es finden hier die oben be­
schriebenen Gesichtspunkte und die ent­
sprechenden Einzelheiten der Konstruktion
sinngemäße Anwendung.
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Entwurf
zu einer Häuslerei.

Architekt Dipl. Ing. M ü n eh in Uibeck.
(Jiierzu die Abbildungen auf Seite 433.)

Eine Häuslerei ist ein Wohnhaus
fÜr einen Lohnarbeiter, der neben­
bei Landwirtschaft betreibt.

Der Grundriß zeigt die in
Mecklenburg Übliche Anordnung.

Das Gebäude ist nicht unter­
kellert; als KeIlergelaß ist ein ver­
tiefter Raum unter der Speisekammei.
zu benutzen. Der flur dient zu­
gleich als KÜche und Eßraum; er
führt zu zwei Wohnräumen und
drei Kammern im Dachgeschosse.
Weiter steht er in umnittelbarer Ver­
bindung mit der Tenne, an weIche
sich dann der Stall anschließt, in
dem drei Stände für KÜhe und zwei
Buchte[l für Schweine eingerichtet
sind. Uber Tenne und Stall liegt der
futterboden. Ein hohes, steil ab­
gewalmtes Satteldach schließt das
Haus nach oben hin wirkungs­
voll ab. o 0

Verschiedenes.

I
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i..., IndustrieaIisierung des deutschen Ostens. Daß die
Industricalisierung auch des deutschen Ostens stetig fort
schreitet. wird durch die Statistik bewiesen. Noch im Jahre
1895 wurden in den drei Provinzen 05t- utld vVestprcußen so
>.vic Posen in der Landwirtschaft etwa 56 v. H., in der Jndu
strie ctwa 21 v. H. der Bevölkerung gczäblt. Seit 1907 hat
sieb dieses Verhiiltlli!-i wesentlich zUR'unsten der Industrie ver­
schoben, für das Baugc\'\.'crbe allein ergeben sich dabei
fo]geude Zahlen. Im Jahre 1882 waren in allen drei Provi\l­
zen 33665 Personen, 1895 schon 62717 und 1907 insKesam't
101 282 Personen beschäftigt. In annähernd 30 Jahren hat
sich also die Zalll der im Baugewerbe Beschäftigten verdrei­
facht, was nach der Statistik sonst bei keinem anderen Ge­
werbe der fall ge\vcsen ist. In der TcxtiIinc1ustrie ist bei­
spielsweise die Zahl von 9118 auf 4061 in dem gleichen Zeit­
raume zurückgegangeu.

Verdingungs'Nesen.
Preisdrückereien bei Verdingungen. über das sehr merk­

würdige Vorgehen einer Kirchenbchorde bei einer Verdingung
bericlJtct die ,.Iiessische liberale Wochenschrift"  "In HaR­
loch bei R.üsseJsheim soll eine katholische Kirche gebaut wer­
den. Bei der Eröifnung der Angebote, welche am 14. Juni
stattfand, ergab sich ein ziem!ich bedeutendes Abgehot hei
den Maurer- und Zimmerarbeiten. Statt nun einem der
.Meister den Zuschlag tU erteilen, schlug der Vorsitzende des
Kirchenvorstandes, Piarrer Brüssel eine zweite engere Ver­
dingung unter zwei Maurer- und drei Zimmermeistern zu fol­
genden Bedingungen vor: Für dic zwcite Verdingung bleiben
His  Jrundg!;bot die Oifcrtcn der ersten bestehen; was fiir die
zwclte nochmals abKehotcn wird, fließt in die Kirchenbau­
kasse. Und so creig-netc c:::; sich dünn, daß bei der EröffnunK
dür zweitcn Ang<;botc <1m 18. Juni hunderte von Mark
wcniger verlangt wuruen, d. h. später der l\irchcnkast,e Z!1­

gute kommen." Dieses Vorgehen spricht fÜr sich selbst. Es
ist nur sehr zu bedauern, daß das Handwerk hierunter schwer
zu Jeiden hat.

Wettbewerb.
Moers. Zur Erlangung von EntwÜlien fÜr den Neubau

eines Geschäftshauses der Sparkasse des Kreises Moers
wird unter dem 16. Juli d. J. ein Wettbewerb mit frist bis
zum 15. September d. J. ausgeschrieben. Es sind drei
Preise in Aussicht genommen und zwar: ein L Preis von
1000 Mle, ein 2. Preis von 500 Mk. und ein 3. Preis von
300 Mk. Eine andere Preisverteilllng behält sich jedoch
das Preisgericht vor. Das Preisrichteramt haben u. a. über­
nommen: KgI. Landrat von Laer, Prof. Geh. Baurat Georg
frentzcn-Aachen, Arch. vom Endt-DÜsseIdorf und Kreis­
baumeister Lauken-Moers. Die WettbewerbslInterjagen sind
von dem Kreisaussclluß des Kreises Moers gegen Ein­
sendung von 3 Mk. erhältlich, welcher Betrag nach Ein­
reichnng eines Entwurfes zurückerstattet wird.

Rechtswesen.
ru. Rechtsungültigkeit einer polizeilichen Anordnung bzgl.

Anstellung italienischer Arbeiter. Eine Polizeibehörde hatte ­
ausdrücklich aui O,und des   120 der Qewer1'eordnung ­
zum Schutze der in den Ziegeleien des in Betracht kommen­
den Bezirks beschäftigten Arbeiter eine Anordnung erlassen.
nach der kein italienischer Arbeiter ohne gültigen, Tag und
Ort seiner Geburt und seine Heimat ausweisenden Paß ein­
gestellt werden sollte. Arbei'ter die --ohne einen solchen Paß ein­
gestellt wurden, sollten 80for'1 aus der Arbeit entlassen, ihre
Anwesenheit auf der Be riebsstättc soHte nicht geduldet wer­
den. Diese Anordnung sollte nicht etwa für eine Saison, 8on
dorn auch für kÜnftig maßgebend sein. - Ein Arbeitgeber,
der diese Bestimmung; unbeachtet gelassen hatte, war unter
Anklage gestcllt wordcn, doch wurde er vom Bayerischen
Obersten Landesgericht freigesprochen. Die    120 cl, 120 e

(for!sc!zl1ng S it _ 434.)
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o hdRt es in den GrÜnden. HuttrscltC-i­
l\)1izcilh.'hÖr...kn fi!r eiuzdnc AI1I;:tgcJ]
ß11!hlcsr:Ht's für bestimmte ;\rtcll yon

ni,-'1u befugt  ind, BüstIm­
fiir hestimmte Arkn n)H

Oie PolizdbdlÖrdcn diirfCH
d'-'!lJ/1\10h:'L' Jlth..'hstl'!1  fÜr l11l'hrl'rl' cmzt.:!llc g-Jcichartig-c A11­
1aO;:;('11 ;.;k'k-h1a\!tcnd0 \'crii! imR('l1 erlassen, \\"('1111 sich in
dil's-C'lJ die ::::k!d1l'11 J\\iBsUiudc hC!11crkbür g:cllwcht habcIl. In
dicscm f:t1h.' 111\113 aber :1113 der Vl'ffii -III1g hervorgehen.
\\'ckhc J\bHnahJllc;] \"im dem ci1ll:dneH Cic\\'crbcunternchmcr
\'..::r!aJlg:t \ycnkn. Sofern aller eine PoJizdbcl1ördc für alle
:\nja ('\J einer h;:stimmkn Art. elie sich in ihrem ßczirJ\ bc­
i1l1 kn, ein\.'  '!eichJ;-U1tendc Vedii:!.!:Uil  crliißt. stellt sie eine
\ 'MSLhrif{ Ndur auf lInd iibcrschrcitd dadurch
dil' OrclIzc. ihr dUl'\:h den   120 d gesteckt ist. Dies trifft
:\lIL'11 dann Z1I. \\'l'I111 diC' Po!i7.l'ibl'hÖnle eine iHr alle Anlagen
l.:iner bl'sti11lmkn Art maUgebende Anordnung in der \Veisc
[rifir. daß .<k sie nicht durch einc öffcntlidlc VerkÜndignn
bekanlJt m;!cht. sondern jl'c!clU einzelncn Gewerbeunterneh­
mer besonders erÖffnet - wie im "1.'orJ[cgendcll falle. Ein
<;okhcs Verfahrel1 \vÜrdt' IedigJich zu einer Umgehung der
sl'st'tzlidw!J Zl1süindig-!i:citsbestinmlllng-cn fÜhrcn. Das Ge­
setz !c t das entscheidende Gewicht nicht auf elie Form der

soJ)c!crt! ani de1! JnhaH der Vorschrift. Ist der
lnh;dt Natm nnd skht e1lJe l(cge!nng eWcr ganzen
Ikrril"bsart in frage, so sind unI' dic OiJlTStCll lInd oberen ße­
hÜrden befllgt. ,lllorcJ1Jcnd Die Polizeibehörden
IIl1tcrstcr hIstanz sind daun zur TiitÜ keit bcnIfcll
\\'enn e  Anon.!l1ungc1l 7.11 trdfen, deren Notwcndig-keit
si<.:!] ,ws d....n einzelner Betriebe ergibt und die
11\11' nach den Um.sWl1dCI1 des einzelncn Fa1!es bcurteilt wer­
dt:n kÖnnen. - Die hic,' in fragc kommende Anordnung ist
offenJJ<1r eUle \'orschrift allgcl11l'I1lcl' Natur, die fÜr aUe
Ziegeleien de  Bezirks t.;!cIl:hmMk\( g-('lten soH, denn sie ist

ZIIRcstc1Jt, nnd auf die
Umstände einzelner Anlagen ist

Eiut: solche Anordnung darf
cl von einer iiulh:rcll Polizeibchörue nicht

\\ erdcil. SOJWC!l handeJtc es sich um eine rechts­
Vor clJrift, deren Nicl1tbefolp;lmg eine Bestrafung
linden konnte. (Entschdg. d. Bayerischen Obersten

Landesgencht;, \.27. ,"Hirz 1909.) (NachcIr. verb.)
Bücherschau.

Die Stellung BerlilJs zu dem TarHkampi des deutschen
ßaugewerbes im Jahre 1910. DcnbclJrift des Verbandes der
])a\1ge dlÜftl' von Berlil1 llnd elen Vororten. Die Denkschrift
l,l1tllidt nebcn ei!1er kurzen Uber idl1 iibcr die Entwickelung
dcr im ßaugewerbe eine Darstellung; der
(iriinc1c. \\ elche Verband veralliaRt haben, sich der all­
gl'!1ll'iJKl1 nicht anzuschließen. Die Qeschäfts­
,teile des I3crlill SV! I1 - gibt diese Denk­
\clJrift <111 JnterL:SScntcil kostcn!os ab.
Jahrbuch der Iun[!n : Blind der Bml-, Maurer  lind Zimmer..

mdster zu BerUn, 1.l!g"kich ein fuhre!' durch das baubchörd
liehe und ball cwcrb!iche Oroß-lkrlin; bearbeitet vom Oe­
::,chüftsffihrer dt'r Innung, k. Jahrg-. 1910/1 L Okt. 648 S.
Sl'lb:-,tvcda  der rnl1l1!1 . BerJin \V 9, Link-StraHc 32. 2 Mk.

Eisenbetou lIud utllschniirter Beton in dcn einfacheren Al1­
wcndl!l1g;,iormcll: von Obcring-cnicnr A. K1einlogel. Vcr­

Carl Sl;ho)tzc in Leipzig. Preis 5 1\1ark.
Jntcrcsse mn Eiscnbdonbau wircl in den Kreisen der

immer bietet doeh diese ßauweise
kle!JICren Baute11 Li. U. zu verachtende Vorteile.

ti<.;cobctonkursc fÜr die Ültcrc11, Schulunterricht Hir die jüngc­
ren Tedmj].;:cr sorgen fÜr elie nötigen Kenutnisse. Jedem, der
die;,!.; uno erhaltcn, auch erg-änzcn wil1 \\rird das vor­
liegende wl]JlWl1lIllCn sein. V/ir !(önl1en 'es nur empfeh­
!en, wIe  s sich durch Aj! stattLIng- und übersichtlichkeit der
StüifallOrdJl!lJI).; selbst c1!1pficl1lt. E  ist gerade fiir ßau­
l'\Vcrl<sl1lei\ter itulkrorJcnt!ich geeignet, da eS im Gegensatz
zu \ idc!1 amlenl 11ur die ci1JfadlCITJl Anwendungsformen be­
Jmnuvlt, diese aber dtlrd![]\!  crsc.:hupfcm!, ohne dabei den Ein­
drllck eincr gelehrtcn L,-I!1gwci!i kcit zu hinterlassen. Gradedk einr.:lch::.ten interessieren zuerst am
mcisten. bOl: klt:ine Probl: klarcn Darstelluugswcise gibt

der Abdruck des Kapitels \Ji a f t fes t i g- k c i tU in dieser
Nummer. Zahlreiche Abbildungen und eine Reihe von Tabellen
erleichtern das VerstälJdnls des Textes und die eigne .En't­wnrfsarbciL s.
Kcin flans und kein Betrieb ohne Elektrizität_ Von lug. tier­

manJl Schmitz. Preis M. 0.45. (Hannover 1910, Dr. Max
JÜnccke, Verlagsbuchhandlung.)

Einc jedermann verständliche bi!!ige Auf[därullgsschrift.
in der die VorzÜge der elektrischen Beleuchtung gegenüber
anderen Beleuchtuugsartcn, sowie die Vorteile der Verwen­
dung der elcktrischen Energie für Kraftzwecke dargelegt wer­
den. Auf dem Gebiete der eJektrischen Beleuchtung sind in
den leb ten Jahren so viele Fortschritte gemacht worden, daß
das e1ckt. Licht dUl-chaus nicht immer te ure I' als Oasbeleuch­
tung is't. Auch Elektrolllotorcll sind in vielen Fällen wirt­
schaftlichcr als andere Motoren. Wir cmpfehlen die k!einc
Arbeit aUen denen, die entweder scholl elektrisches Licht
oder elektrische Kraft benutzen, oder mit dem Gedanken urn
gehen. ihr Haus oder ihren Betrieb an das elektrische Lci­
tuugsnetz anzuschließen.

Tarif- und Streikbewegungen.
+ Nachklänge zur Bauarbclter.Aussperrung. Es ist eine

bekannte Tatsache, daß bei volkswirtschaftlichen Krisen
noch eine zeitlang allerlei Nebenerscheinungen auftreten
und daß eine völlige Beruhigung nur spät eintritt. Das
kann man auch jetzt nach Beilegung der Aussperrung be­
obachten. In A I I e n s t ein Ostp... hatten Mitte Juli Über
300 Maurer, Zimmerleute und Bauarbeiter die Arbeit ein­
gestellt, weil die Arbeitgeber den Dresdener Schiedsspruch
nicht anerkennen wollten. Nachdem dies geschehen, nahmen
die Arbeiter und Handwerker wieder die Arbeit auf. Der
Bezirk [n s t erb u r g, zu dem auch das Städtchen Goldap
gehört, \var bei der großen Ausspernmg ausgeschlossen,
weil noch gültige Abmachungen bis gegen Mitte Juli d.].
bestanden. Nun forderten die Goldaper Handwerker 43 Pi.
Stundenlohn, für 1911 45 Pf. und für 1912 49 Pi. Als diese
Löhne nicht bewilligt wurden, traten sie in den Ausstand.

Danzig. Vom 15. Juli ist in Danzig ein neuer Tarif­
vertrag im Baugewerbe zwischen den beteiligten Organi­
sationen abgeschlossen worden. Nachdem man sich in
erster Instanz nicht hatte einigen können, hatte in zweiter
und letzte I' Instanz das Danziger Schiedsgericht Über die
strittigen Punkte zu entscheiden. Das Schiedsgericht, das
am 11. Juli stattfand, fällte folgenden Spruch:

1. Ein Sondervertrag mit dem Zentral verband der
Zimmerer ist ni eh tabzuschließen.

2. Bei Wasserarbeiten an stehenden oder fließenden
Gewässern für die Stunden, während deren die Arbeiter
gezwungen sind, längere Zeit hindurch bei der Arbeit im
Wasser oder Schlamm zu stehen, wird ein Zuschlag von
10 Pf. für die Stunde gewährt.

3. Eine Mindcstgrenze tür Löhne der Junggesellen
wird n ich t festgesetzt.

4. Der Arbeitslohn für Zimmergesellen wird für das
dritte Vertragsjahr, d. h. vom 1. April 1912 bis 31. März
1913 auf 59 Pf. festgesetzt und damit dem Lohn der Maurer
um 1 Pf. angenähert, so daß die Stundenlohndifferenz dann
nur noch 1 Pi. beträgt.

5. Die Lohnzahlung findet am freitag abend statt, und
zwar bei Neubauten und größeren Umbauten auf der Bau­
stelle. Sie muß innerhalb einer Stunde nach Arbeitsschluß
beendet sein. Die festsetzung, daß die Lohnzahlung am
freitag statt wie bisher am Sonnabend abend stattzufinden
hat, soll aber zunächst nur versuchsweise vom 29.Juli 1910
ab bis 31. März 1911 gelten. Wird spätestens 14 Tage
vor diesem Termin von einer Seite eine erneute Regelung
dieser Bestimmung beantragt, so soll darüber eine erneute
Verhandlung der Organisationen, und falls dieselben sich
nicht einigen können, eine Entscheidung durch das in 9 8
des Vertrages eingesetzte örtliche Schiedsgericht erfolgen.
Anderenfalls gilt die festsetzung, daß der Lohn am frei­
tag abend zu zahlen ist, weiter bis zum 21. März t913.

Von den Vertretern der beiderseitigen Organisationen
ist der Tarifvertrag darnach unterzeichnet worden und so­
mit der friede im Baugewerbe für die nächsten drei Jahre
gesichert.


